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Der Pressespiegel des Dekanats beschränkt sich auf lokale und regionale Berichterstattung zu kirchlich 
relevanten Themen in folgenden Print- und Onlineausgaben:  
 
 

 

 

 

 

 
Darüber hinaus sind ausgesuchte aktuelle (auch kritische) Meldungen zu kirchlichen Themen im deutschen 
Sprachgebiet und aus der Weltkirche berücksichtigt. 
 
 

 

 

 

 

 

 

Mitglieder der Dekanatskonferenz können jederzeit gerne Artikel senden, die in den jeweils nächsten 
Pressespiegel aufgenommen werden sollen: presse@dekanat-dingolfing-eggenfelden.de  
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21.09.2025 | www.pilsting-wallersdorf.de 
 

Unter Heiden und trotzdem Christ 
Landesversammlung der katholischen Männer Bayerns in München – Tobias Haberl diskutiert 
 
Noch geschäftiger als sonst war die Münchner Innenstadt am Samstag, an dem nicht nur das Oktoberfest begann, 
sondern die Delegierten der katholischen Männervereine nach München kamen, um an der Landesversammlung 
des Landesverbandes katholischer Männer in Bayern e.V. teilzunehmen. Sie vertreten die ca. 4500 Mitglieder. 
Gastgeber war die Pfarrei Heilig-Geist im Zentrum der Landeshauptstadt, unmittelbar am Viktualienmarkt und 
unweit des Marienplatzes.  
 
Landespräses Dekan Jürgen Josef Eckl feierte mit den Delegierten, interessierten Gästen und zahlreichen weiteren 
Gläubigen die Heilige Messe in der barocken Heilig-Geist-Kirche, einem der ältesten Gotteshäuser der Stadt. 
Musikalisch sorgte der Kirchenchor mit der Missa brevis von J. Haydn für eine besonders feierliche Liturgie.  
Eckl ging in seiner Predigt auf das Tagesevangelium ein und nahm das Gleichnis vom Sämann zum Anlass, die 
aktuelle Situation in der Kirche und den kirchlichen Vereinen anzusprechen. Auch dort falle so manches auf 
steinigen Boden oder unter Dornen; Enttäuschung und ein Umsonst-Gefühl seien oft die Folge. Die Reaktion darauf 
dürfe aber nicht Resignation sein. Der Sämann hätte den Verlust in Kauf genommen um des Samens willen, der 
auch fruchtbaren Boden fällt. So sei das auch heute mit dem Wort Gottes und dem Glauben. Voller Hoffnung und 
Geduld, mit Beharrlichkeit und Vertrauen soll Glaube verkündet und gelebt werden. Der Landespräses ermutigte 
die Gläubigen dazu, insbesondere die katholischen Männervereine, die christlichen Familien und dadurch die 
Pfarreien zu fruchtbaren Orten für Gottes Wort zu machen. Denn Gott habe unendliche Geduld und unendlich Zeit, 
um Dinge wieder zum Wachsen zu bringen. Die Kirche habe sich da oft zu sehr der Schnelllebigkeit der Gesellschaft 
angepasst. Deutlich kritisierte Landespräses Eckl in diesem Zusammenhang die Tendenz, dass auch 
kirchlicherseits zunehmend auf Zahlen und Statistiken geschielt würde. So versuchten manche Hirten ihre eigenen 
Schäfchen ins Trockene zu bringen, in dem sie sich panikartig und fast schon peinlich dem Zeitgeist anbiedern. 
Alles umzukrempeln, einzuebnen, gleichgültig zu machen, könne nicht die Antwort der Kirche auf die 
Herausforderungen der Zeit sein. Natürlich sei die Kirche immer in Bewegung und müsse sich erneuern, aber von 
innen, das heißt vom Wort Gottes heraus, das in Jesus Christus Mensch wurde. 
 
Im Anschluss fanden sich alle im Pfarrheim ein. Dort begrüßte Landesvorsitzender Andreas Krieglstein alle herzlich, 
besonders den Ehrenvorsitzenden Dr. Günther Denzler, Landespräses Dekan Jürgen Josef Eckl, Geschäftsführerin 
Monika Goller und den Gast des Tages, Bestsellerautor Tobias Haberl. Haberl, Journalist und Autor bei der 
Süddeutschen Zeitung, wurde aufgrund seines Buches „Unter Heiden“ eingeladen.  
Der Autor erläuterte den Zuhörern zunächst, wie es zu seinem Buch kam. In einem christlichen Elternhaus 
aufgewachsen, entfernte er sich zunächst im jungen Erwachsenenalter vom Glauben, ohne wirklich damit zu 
brechen. Aber andere Dinge seien ihm eben wichtiger gewesen. Gerade die Konfrontation mit atheistischen 
Standpunkten und kirchenkritischen Positionen im Studium und in der Welt des Journalismus, brachten ihn wieder 
dazu, sich im Glauben zu positionieren. Haberl, inzwischen in München lebend und bei der Süddeutschen Zeitung 
schreibend, berichtete von Unverständnis seines Umfeldes. Dabei sei vor allem die Oberflächlichkeit und 
Gleichgültigkeit bemerkenswert, mit der ein Großteil der urbanen Gesellschaft über Glaube und Kirche spreche. In 
einigen Textausschnitten verdeutlichte Haberl dies. Deutlich wurde dabei immer wieder seine Sicht auf die 
Relevanz von Glaube und Kirche für die Gesellschaft und den Einzelnen. Er nahm auch Bezug auf die Predigt des 
Vormittags, indem er auf die Bedeutung einer Größe hinwies, die Beständigkeit habe. Kirche sei keine politische 
Partei, die sich nach Zahlen ausrichten müsste, sondern eine Art Anker sei in einer Gesellschaft, die immer 
schneller unterwegs sei, aber ohne Ziel.  
 
Die Anwesend, die eingeladen waren, mit dem Autor ins Gespräch zu kommen, zeigten sich beeindruckt von den 
persönlichen Aussagen Tobias Haberls, was Landesvorsitzender Andreas Krieglstein schließlich mit Worten des 
Dankes für sein Kommen und seinen Vortrag ausdrückte. 
 
Nach dem Mittagessen setzte sich die Landesversammlung fort; jetzt mit den Regularien. Landesvorsitzender 
Andreas Krieglstein gab seinen Rechenschaftsbericht, indem er auf die Aktivitäten des Landesverbandes im letzten 
Jahr zurückschaute. Die Arbeit der Mitgliedsvereine und des Landesverbandes sei in der Mitgliederzeitschrift 
„Josef“ bestens dokumentiert, die zweimal jährlich erscheine und allen Mitgliedern kostenlos zur Verfügung gestellt 
würde. Dabei dankte Krieglstein vor allem Landespräses Eckl, der die Zeitschrift verantwortet und erstellt. Es 
schlossen sich der Kassenbericht und der Kassenprüfbericht an, ehe die Vorstandschaft entlastet wurde. 
Schließlich durfte ein Ausblick auf kommende Veranstaltungen nicht fehlen, so etwa die Landesvorstandssitzung 
im November in Nürnberg. Bis Jahresende sollen auch Ort und Termin der nächsten Landesversammlung 
feststehen. Gemeinsames Anliegen von Landesvorsitzenden und Landespräses ist die Verbesserung der 
Kommunikation des Landesverbandes nach innen und außen. In diesem Zusammenhang soll die Homepage 
überarbeitet und eruiert werden, welche geistlichen und organisatorischen Angebote sich die Mitgliedsvereine 
erwarten.  
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23.09.2025 | www.bistum-regensburg.de 
 
Positive Bilanz der KJF: hohe Integrationsquote bei jungen Geflüchteten 

64 Prozent erfolgreich integriert 
 
München/Regensburg, 23. September 2025 
Die Kinder- und Jugendhilfe hat einen entscheidenden Beitrag zur hohen Integrationsquote an Geflüchteten 
geleistet, die heute in Ausbildung, Arbeit oder Schule integriert sind. Diese positive Bilanz zieht der 
Landesverband katholischer Einrichtungen und Dienste der Erziehungshilfen in Bayern (LVkE) nach zehn Jahren. 
„Bei den jungen Geflüchteten sind deutlich höhere Integrationsquoten zu erwarten“, so Michael Eibl, Vorsitzender 
des LVkE und Direktor der Katholischen Jugendfürsorge Regensburg. 
 
Zehn Jahre nach Angela Merkels: „Wir schaffen das!“ 
„Seit 2015, als wir die Bayerische Staatsregierung bei der Bewältigung der ersten großen Flüchtlingswelle sehr 
schnell unterstützen und Plätze in unseren Jugendhilfeeinrichtungen in Niederbayern und der Oberpfalz für 
unbegleitete minderjährige Flüchtlinge bereitstellen konnten, hat die Katholische Jugendfürsorge Regensburg an 
die 250 junge Menschen mit Fluchthintergrund aufgenommen“, stellt KJF-Direktor Michael Eibl heraus. 
Allein die 156 Mitgliedseinrichtungen im LVkE haben bayernweit rund 3000 junge Menschen mit 
Fluchthintergrund auf ihrem Weg begleitet. Etwa dieselbe Anzahl betreuten die Einrichtungen der evangelischen 
Jugendhilfe. Laut Presseinformation des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung vom 25. August 2025 lag 
die Beschäftigungsquote der 2015 zugezogenen Schutzsuchenden Ende 2024 bei 64 Prozent, nur knapp unter 
dem Durchschnitt der Gesamtbevölkerung. „Zehn Jahre nach ‚Wir schaffen das‘ sehen wir: Rund 64 Prozent der 
Geflüchteten sind integriert. Aus unseren unmittelbaren Analysen wissen wir, dass die Integrationszahlen bei den 
unbegleiteten Minderjährigen noch höher sind. Das ist ein Erfolg, auf den wir in Bayern stolz sein können. Ohne 
die Kinder- und Jugendhilfe wäre das nicht möglich gewesen“, betont Michael Eibl, Vorsitzender des LVkE. 
Wie wirksam und nachhaltig Kinder- und Jugendhilfemaßnahmen für die Zielgruppe der unbegleiteten 
minderjährigen Geflüchteten sind, wird der Bundesverband Caritas Kinder- und Jugendhilfe e. V. (BVkE), 
Netzwerk katholischer Einrichtungen und Dienste der Erziehungshilfe auf Bundesebene, im Forschungsprojekt 
„Nachhaltig geflüchtete junge Menschen versorgen“ wissenschaftlich feststellen. Für die KJF Regensburg 
beziffert Direktor Michael Eibl die Wirksamkeit auf um die 90 Prozent: „Wir haben die jungen Menschen nicht nur 
aufgenommen, sondern ihnen Sprache und Kultur vermittelt, sie an eine Ausbildung herangeführt und erfolgreich 
ausgebildet.“ 
  
Integration beginnt mit Förderung 
Der LVkE betont: Die Erfolge sind kein Zufall, sondern das Ergebnis einer gemeinsamen Kraftanstrengung von 
Bund, Ländern, Kommunen, Arbeitgebern und der freien Wohlfahrtspflege. Die praktische Erfahrung zeigt: 
Integration gelingt besonders dort, wo junge Menschen schulisch und beruflich gefördert, von engagierten 
Fachkräften begleitet und vor Ort durch Ehrenamt und Vereine unterstützt werden. Gleichzeitig gefährden 
unsichere Aufenthaltstitel, langwierige Verfahren und bürokratische Hürden diesen Erfolg. Auch 
Fachkräftemangel und fehlende Finanzierung setzen die Jugendhilfe unter Druck. 
„In vielen Betrieben ist heute die Arbeitskraft von jungen Menschen, die aus anderen Ländern zu uns gekommen 
sind, nicht mehr wegzudenken. Wenn heute Kommunen junge Geflüchtete bei Erreichen der Volljährigkeit einfach 
in Gemeinschaftsunterkünfte schicken, missachten sie die Bedeutung der Kinder- und Jugendhilfe und der 
Ausbildungseinrichtungen für die gesellschaftliche und berufliche Integration“, so Eibl, „Es wäre längst an der Zeit, 
dass auf allen politischen Ebenen die Leistungen der Wohlfahrtspflege gewürdigt werden!“ 
 
Text: Verena Voges/Christine Allgeyer 
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03.09.2025 | Die Tagespost online 
 
https://www.die-tagespost.de/kirche/vatikan-und-papst/leo-xiv-es-ist-der-schrei-der-verwundeten-menschheit-art-
266843 
 

 
 
 
 
 
03.09.2025 | DBK online 
 

Herbst-Vollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz vom 22. 
bis 25. September 2025 in Fulda 
 
Vom 22. bis 25. September 2025 findet in Fulda die Herbst-Vollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz 
statt. An ihr nehmen 58 Mitglieder der Deutschen Bischofskonferenz unter Leitung des Vorsitzenden, Bischof Dr. 
Georg Bätzing, teil. Tagungsort ist das Maritim Hotel am Schlossgarten Fulda. 
Im Mittelpunkt der Beratungen steht eine Studieneinheit, die sich mit einer Vertiefung der Ergebnisse der 6. 
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung befasst und aus fundamental- sowie pastoraltheologischer Perspektive nach 
Handlungsoptionen für die katholische Kirche fragt. Während der Vollversammlung werden außerdem aktuelle 
Aspekte zu Fragen der Aufarbeitung und Aufklärung sexuellen Missbrauchs sowie dem Fortgang des Synodalen 
Weges der Kirche in Deutschland behandelt. Weitere Tagesordnungspunkte sind die Lage im Nahen Osten, die 
Befassung mit dem pastoralen Umgang während der Corona-Pandemie sowie dem Verhältnis der katholischen 
Kirche zu den Sinti und Roma während der Zeit des Nationalsozialismus. Außerdem berät die Vollversammlung 
eine Stellungnahme der deutschen Bischöfe zum Wehr- und Freiwilligendienst. 
An der Eröffnungssitzung der Vollversammlung am Montag, 22. September 2025, wird der Apostolische Nuntius, 
Erzbischof Dr. Nikola Eterović, teilnehmen. 
 
 
 
04.09.2025 | Die Tagespost online 
 
https://www.die-tagespost.de/kirche/heilige/zwei-plaedoyers-fuer-heiligkeit-im-alltag-art-266862 
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https://www.die-tagespost.de/kirche/vatikan-und-papst/baetzing-trifft-papst-gutes-und-inhaltsreiches-gespraech-
art-266985 
 

 
 
 
 
07.09.2025 | Die Tagespost online 
 
https://www.die-tagespost.de/kultur/feuilleton/die-grenzen-der-macht-und-das-hoerende-herz-art-266858 
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https://www.die-tagespost.de/kirche/bistuemer/bischof-oster-trifft-papst-leo-in-rom-art-267029 
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12.09.2025 | L’Osservatore Romano 
 

Vom Urlaubsort zum Zukunftsmodell 
 
Castel Gandolfo, bekannt als Sommerresidenz und päpstlicher Rückzugsort öffnet sich neu: Auf 55 
Hektar Land, die bisher zu den Parkanlagen der Päpstlichen Villen gehörten, ist mit dem »Borgo 
Laudato si’« ein Bildungszentrum entstanden, das Nachhaltigkeit, Menschenwürde und 
gesellschaftliche Verantwortung zum Thema macht. 
Die Anlage umfasst ein Zentrum für Höhere Bildung, landwirtschaftliche Flächen und Besucherbereiche. 
Künftig sollen dort rund 2.000 Menschen pro Jahr ausgebildet werden – Schülerinnen und Schüler 
ebenso wie Studierende, Auszubildende aus benachteiligten Verhältnissen oder auch Führungskräfte 
internationaler Unternehmen. Ziel ist es, Ökologie, soziale Verantwortung, Spiritualität und 
Wirtschaftlichkeit zusammenzudenken. Die Verantwortlichen sprechen von einem Modell, das für 
Staaten, Diözesen und Unternehmen Vorbild sein soll. 
»Wir wollen, dass hier Menschen aller Altersgruppen zusammenkommen – von den Kleinsten bis zu 
Topmanagern«, erklärt Pater Manuel Dorantes, Verwaltungsdirektor des Projekts. »Denn nur so kann 
ein echter Austausch über Verantwortung und Zukunft gelingen.« Er möchte Führungskräfte mit der 
Frage konfrontieren, ob wirtschaftlicher Gewinn tatsächlich das einzige Maß sei, »oder ob es nicht auch 
ein Erfolg ist, als Arbeitgeber zur Entfaltung des Menschen beizutragen«. 
Das Herzstück ist das Bildungszentrum, in dem Lehrveranstaltungen, Seminare und praxisnahe 
Projekte angeboten werden. Parallel können die Teilnehmenden in der landwirtschaftlichen Produktion 
mitarbeiten. 30 Hektar sind für die Agrarnutzung vorgesehen, darunter wissenschaftlich unterstützt 
biodynamischer Weinbau, Weideflächen, Anlagen für therapeutisches Reiten. Dazu kommen moderne 
Gewächshäuser, die mit Photovoltaik betrieben werden, sowie künftig auch Flächen für Agrivoltaik, bei 
der Landwirtschaft und Energieerzeugung kombiniert werden. Ein effizientes Bewässerungssystem soll 
den täglichen Bedarf der Anlage zu einem großen Teil selbst decken und den nahegelegenen Albaner 
See schonen. 
Besonderer Wert wird auf Inklusion gelegt: Menschen mit Behinderungen oder aus schwierigen sozialen 
Verhältnissen finden hier eine Ausbildung und Beschäftigung. Schwester Alessandra Smerilli, 
Wirtschaftswissenschaftlerin und Sekretärin im vatikanischen Entwicklungsdikasterium, nennt konkrete 
Zielgruppen: Migranten, Flüchtlinge, Frauen nach Gewalterfahrungen, Menschen, die aus dem 
Gefängnis entlassen wurden. »Wir bieten ihnen nicht nur Kurse in Gartenbau, Gastronomie oder 
Hotellerie an, sondern auch Ausbildung in Zusammenarbeit mit Unternehmen«, erklärt sie. Hintergrund 
sei auch hier der namensgebende Papsttext: Laudato si’ sei keine grüne Enzyklika, »sondern eine 
soziale Enzyklika«. 
Der Borgo ist nicht nur Campus, sondern auch für Besucher geöffnet. Rund 250.000 Gäste werden pro 
Jahr erwartet. Sie können die historischen Gärten, die landwirtschaftlichen Flächen und die 
Bildungsbereiche besichtigen. Für Menschen mit finanziellen Schwierigkeiten ist der Eintritt kostenlos. 
Das Projekt wolle ein Modell dafür sein, »wie man nach Laudato si’ leben kann und somit in Versöhnung 
mit sich selbst, mit Gott, mit anderen und mit unserem gemeinsamen Zuhause leben kann«, sagt die 
Ordensfrau. Neben Bildung und Arbeit spielt auch die Schönheit des Ortes eine Rolle. »Auch Schönheit 
heilt», ergänzt Smerilli. »Sie heilt Wunden, sie heilt Depressionen, sie erleichtert Versöhnung. An einem 
schönen Ort fällt es leichter, sich zu versöhnen und zu verstehen, wie wichtig es ist, füreinander da zu 
sein«. Fürsorge und Schönheit seien zwei Begriffe, »die diesen Ort prägen sollen«. 
Die Anlage liegt in einem geschichtsträchtigen Umfeld, eingebettet in die Hügellandschaft der Albaner 
Berge: Reste der römischen Villa des Kaisers Domitian, ein antiker Kryptoportikus mit fast 150 Metern 
Länge und die barocken Gärten prägen das Gelände. Während des Zweiten Weltkriegs boten die 
Päpstlichen Villen vielen Menschen Schutz, Kinder wurden hier geboren. Heute steht Castel Gandolfo 
für eine neue Offenheit. Zur Finanzierung tragen Partner-Unternehmen bei, ebenso der Verkauf der auf 
dem Gut hergestellten Produkte. 
Für Schwester Alessandra Smerilli ist der eigene Anspruch klar: »Wir möchten, dass dieses Modell 
nachahmbar ist – nicht im Sinne einer Kopie, sondern angepasst an unterschiedliche Kulturen und 
Traditionen. Entscheidend ist, dass es auch wirtschaftlich tragfähig ist.« Nur dann könne man sagen: 
»Laudato si’ ist lebbar.« 
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KommUnity – Erstkommunion-App für Eltern veröffentlicht 
Erzbischof Koch: Neuer digitaler Ort der Verkündigung 
 
Die Arbeitsgemeinschaft für katholische Familienbildung (AKF) hat die Erstkommunion-App 
„KommUnity“ für Eltern entwickelt. Die App lädt Mütter und Väter dazu ein, die Vorbereitungszeit auf die 
Erstkommunion ihres Kindes auch als persönliche Entdeckungsreise zu erleben. Sie ist ab sofort in den 
App-Stores und auf www.kommunity.elternbriefe.de kostenlos verfügbar. 
 
In 26 aufeinander abgestimmten, aber auch einzeln nutzbaren Impulsen werden die großen (Glaubens-
)Fragen des Lebens und praktische organisatorische Fragen zur Feier der Erstkommunion thematisiert. 
„Die Erstkommunion eines Kindes ist ein Familienereignis. Mit der Kommunion-App für Eltern erschließt 
die Kirche einen neuen digitalen Ort der Verkündigung: Kirche begegnet den Familien direkt und 
unmittelbar in ihrer jeweiligen Lebenswirklichkeit“, sagt Erzbischof Dr. Heiner Koch (Berlin), 
Vorsitzender der Kommission für Ehe und Familie der Deutschen Bischofskonferenz. 
 
Von Selbstfürsorge über Wir-Gefühl bis hin zu (Gott-)Vertrauen reicht die Themenpalette der Impulse, 
die immer gleich aufgebaut sind: Ein kurzer Text führt ins Thema ein, gefolgt von einem persönlichen 
Denkanstoß für Mütter und Väter sowie einer gemeinsamen Aktionsidee für die ganze Familie. Zum 
Abschluss gibt es jeweils etwas Inspirierendes für Herz und Seele. Mit Texten, Bildern und Videos 
beleuchten die Impulse das ganze Leben: Vertrauen wagen, Konflikte lösen, Fragen stellen, gemeinsam 
glauben – mitten im Familienalltag. „Mit der Kommunion-App möchten wir Eltern von Kommunionkindern 
dazu ermutigen, ihre eigene Glaubensbiografie zu reflektieren. Damit bestärken wir sie in ihrer Rolle als 
Begleiterinnen und Begleiter im Glauben. Auch für Mütter und Väter, die sich schon länger nicht mehr 
mit Glaubensthemen beschäftigt haben, ist die KommUnity-App interessant. Denn sie vermittelt die 
Grundhaltung, dass wir alle – sowohl Erwachsene als auch Kinder – suchend und fragend unterwegs 
sind“, erläutert Franziska Feil, Fachreferentin Familienbildung und Familienpastoral bei der AKF in 
Bonn. 
 
KommUnity versteht sich als ergänzendes Angebot, das nicht nur Familien unterstützt und begleitet, 
sondern auch haupt- und ehrenamtlich Engagierte in der Erstkommunionvorbereitung entlastet. Die App 
wurde von Pädagoginnen und Pädagogen sowie Theologinnen und Theologen unter Federführung der 
AKF in Kooperation mit dem Kess-erziehen-Institut für Personale Pädagogik entwickelt. 
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Nigerianischer Bischof: Christen nicht nur mit Waffen verfolgt 
 
Entführungen, Bauverbote, Diskriminierung: Laut Bischof Habila Daboh aus dem Bistum Zaria werden 
Christen im Norden Nigerias nicht nur angegriffen, sondern systematisch ausgegrenzt. 
Lösegeldforderungen und Zwangsehen bedrohten Gemeinden. 
 
Bischof Daboh äußerte sich am Sonntag in Augsburg bei einer Veranstaltung des Hilfswerks „Kirche in 
Not". Hindernisse gebe es etwa beim Zugang zu höherer Bildung, zu Arbeitsplätzen und öffentlichen 
Ämtern. In einigen Bundesstaaten hätten Christen Probleme, Bescheinigungen zu erhalten, die für 
Stipendien, Beschäftigung und den Zugang zu staatlichen Leistungen nötig seien. Zudem würden 
regelmäßig Genehmigungen zum Bau oder zur Reparatur von Kirchen verweigert. Historische 
Gotteshäuser würden abgerissen. Doch auch Gewalt gegen Christen gebe es weiterhin, beklagte der 
Bischof. In den vergangenen Jahren hätten im Norden des Landes Entführungen zugenommen. 
Bewaffnete Angreifer stürmten Kirchen während Gottesdienste gefeiert würden, fingen Priester auf 
einsamen Landstraßen ab oder drängen nachts in christliche Häuser ein. Die Entführten würden oft 
unter unmenschlichen Bedingungen festgehalten und mit dem Tod bedroht, wenn nicht hohe 
Lösegelder bezahlt würden. Dies bringe die ohnehin armen Gemeinden dazu, Ackerland, Vieh oder 
Erbstücke zu verkaufen. 
 
Entführungen mit weitreichenden Folgen 
Nach der Freilassung kämen die Überlebenden mit tiefen Traumata zurück. Die Gefahr derartiger 
Entführungen verbreite Angst und schwäche das christliche Leben in der Region. Zudem gebe es Fälle, 
in denen junge Christen gewaltsam zur Konversion zum Islam gebracht würden und ohne Zustimmung 
ihrer Familien verheiratet würden. Derartige Taten zerstörten nicht nur das Leben Einzelner, sondern 
zielten auch darauf ab, die Zukunft der christlichen Gemeinschaft zu zerstören.In Nigeria bekennen sich 
gut die Hälfte der 230 Millionen Einwohner zum Islam. In zwölf Bundesstaaten im muslimisch geprägten 
Norden gilt die Scharia. 
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Schlimme Klatsche für Georg Bätzing und Klaus Krämer 
Papst Leo erteilt rituellen Segnungen von Homo-Paaren eine Absage, die nicht deutlicher sein 
könnte. Zu stärken sei die traditionelle Familie. 
 
Die Bischöfe Georg Bätzing und Klaus Krämer werden aufhorchen. Leo XIV. hat den in ihren Diözesen 
ermöglichten Segnungsfeiern in kirchlichem Rahmen für gleichgeschlechtliche Paare eine klare Absage 
erteilt. 
 
In dem heute auf den Markt gekommenen Interviewbuch „Leon XIV: ciudadano del mundo, misionero 
del siglo XXI“ (Leo XIV.: Weltbürger, Missionar des 21. Jahrhunderts) erklärt der Papst 
unmissverständlich: „In Nordeuropa gibt es bereits Veröffentlichungen von Segnungsritualen für 
,Menschen, die sich lieben‘, wie sie es ausdrücken, was speziell gegen das von Papst Franziskus 
genehmigte Dokument ,Fiducia Supplicans‘ verstößt, das im Grunde genommen besagt, dass wir 
natürlich alle Menschen segnen können. Aber „Fiducia supplicans“ sucht nicht nach einer Möglichkeit, 
eine Art von Segen zu ritualisieren, weil das nicht der Lehre der Kirche entspricht.“ 
 
Das Buch geht zurück auf ein längeres Interview, das die für das US-amerikanische Medienportal „Crux“ 
tätige Journalistin Elise Ann Allen in den Ferien des Papstes mit Leo XIV. geführt hatte. Heute ist es auf 
Spanisch bei Penguin Peru erschienen und wird bald auch in Spanien, Mexiko und Kolumbien erhältlich 
sein. Anfang 2026 seien die englische und portugiesische Ausgabe des Buches geplant, so der Verlag. 
„Homosexuelle sind keine schlechten Menschen“ 
 
Zur Begründung seiner Absage an das deutsche Modell der Homo-„Segnungen“ erklärt der Papst, dass 
die Lehre der Kirche nicht bedeute, dass Menschen mit homosexuellen Neigungen schlechte Menschen 
seien, „aber ich denke“, so Papst Leo weiter, „dass es wiederum sehr wichtig ist zu verstehen, wie man 
andere akzeptiert, die anders sind als wir, wie man Menschen akzeptiert, die in ihrem Leben 
Entscheidungen treffen, und sie zu respektieren.“ Er würde verstehen, dass dies ein „sehr heikles 
Thema“ sei, meint der Papst weiter. Einige Leute würden die Forderung nach der Anerkennung der 
Homo-„Ehe“ stellen oder verlangen: „Wir wollen die Anerkennung von transsexuellen Menschen“, damit 
dies von der Kirche offiziell anerkannt und gebilligt werde. 
 
„Diese Menschen werden akzeptiert und aufgenommen werden“, so Leo XIV. „Jeder Priester, der jemals 
Beichten gehört hat, wird Beichten von allen möglichen Menschen mit allen möglichen Problemen, allen 
möglichen Lebensumständen und getroffenen Entscheidungen gehört haben. Ich denke, dass die Lehre 
der Kirche so bleiben wird, wie sie ist, und das ist alles, was ich dazu im Moment zu sagen habe.“ 
Familie als idealer Lernort 
 
Für Papst Leo ist es wichtig, dass die Ehe von Mann und Frau wieder stark gemacht wird: „Familien 
müssen unterstützt werden“, sagt er in dem Interview. „Die Familie besteht aus Vater, Mutter und 
Kindern. Ich denke, dass die Rolle der Familie in der Gesellschaft, die in den letzten Jahrzehnten 
manchmal gelitten hat, wieder anerkannt und gestärkt werden muss. Ich frage mich nur laut, ob die 
Frage der Polarisierung und der Umgang der Menschen miteinander nicht auch aus Situationen 
resultiert, in denen Menschen nicht in einer Familie aufgewachsen sind, in der man das lernt. Die Familie 
ist der erste Ort, an dem man lernt, wie man einander liebt, wie man miteinander lebt, wie man einander 
toleriert und wie man Bindungen der Gemeinschaft knüpft. Das ist die Familie. Wenn wir diesen 
Grundbaustein wegnehmen, wird es sehr schwierig, das auf andere Weise zu lernen.“  
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Leo: „Ich beabsichtige nicht, die Lehre zu ändern“ 
Der Papst werde weder die Frauenordination einführen noch das traditionelle Familienbild aufbrechen. Der 
Westen sei zu fixiert auf Fragen sexueller Identität, kritisierte er.  
 
Papst Leo XIV. wird die kirchliche Lehre in Bezug auf Sexualität nicht ändern. Auch die Frauenordination 
werde er nicht einführen. Das sagte er in einem Interview mit der US-amerikanischen 
Vatikankorrespondentin Elise Ann Allen, das im heute auf Spanisch erschienenen Buch „Leo XIV.: 
Bürger der Welt, Missionar des 21. Jahrhunderts“ veröffentlicht worden ist und über welches das 
international katholische Nachrichtenportal CNA am Donnerstag berichtet hat. Die einzigen Reformen, 
die Leo erwähnte, bezogen sich auf die Kommunikation der Dikasterien untereinander. Hier gelte es 
Abschottungen aufzubrechen, die den Dialog behinderten. 
 
Mit Blick auf LGBTQ+-Personen erklärte der Papst, dass alle Menschen in die katholische Kirche 
eingeladen seien, jedoch „nicht wegen einer spezifischen Identität, sondern weil alle Kinder Gottes sind.“ 
In Anlehnung an Aussagen seines Vorgängers, Papst Franziskus, sprach er von einer „Aufnahme für 
alle, alle, alle.“ Aber „die Lehre der Kirche wird so bleiben, wie sie ist“. Besonders die traditionelle Familie 
aus Vater, Mutter und Kindern gelte es wieder in den Fokus zu rücken und zu stärken. „Eine Familie 
besteht aus Mann und Frau, die im Sakrament der Ehe gesegnet sind“, so der Papst. Westliche 
Gesellschaften seien zu sehr fixiert auf Fragen der sexuellen Identität, kritisierte er. 
„Ich beabsichtige nicht, die Lehre zu ändern" 
 
Auch die Frage der Frauenordination beantwortetet der Papst unmissverständlich: „Ich beabsichtige 
nicht, die Lehre zu ändern.“ Frauen sollen aber abseits der Priesterweihe weiterhin Führungsrollen in 
der Kirche übernehmen können. Seine Rolle sieht der Papst darin, Brücken zu bauen und dafür zu 
sorgen, dass „die Polarisierungen, die es in der Welt und in der Kirche gibt“, nicht noch weiter angeheizt 
werden.  
 
Was die Debatte um die tridentinische Messe betrifft, bedauerte Leo beispielsweise deren politische 
Instrumentalisierung. Er wolle Gespräche mit Anhängern des alten Ritus führen – „mit synodaler 
Methode“. Beim Thema „Missbrauchskrise" warnte er davor, Missbrauch „zum einzigen Brennpunkt der 
Kirche“ zu machen: „Die große Mehrheit der Priester und Ordensleute hat nie jemanden missbraucht. 
Die Kirche darf nicht auf dieses eine Thema reduziert werden“, so Leo wörtlich.  
Leo mahnt zu Pragmatismus 
 
Bei der US-Politik verwies der Papst auf die „Kirchenleitung in den USA". Die müsse „mit dem 
Präsidenten im Gespräch zu sein“. Er selbst würde sich aber nicht scheuen, Präsident Donald Trump 
gegenüber dringende Fragen anzusprechen. In Bezug auf China wolle er den Kurs seiner Vorgänger 
fortsetzen und stehe im „ständigen Dialog mit verschiedenen chinesischen Gesprächspartnern“. Wichtig 
sei es, besser zu verstehen, wie die Kirche dort ihre Mission fortsetzen könne, „im Respekt vor Kultur 
und politischer Situation“. Und bei der Situation in Gaza  - so viel Leid könne man kaum ertragen, so 
der Papst - , warnte er davor, bei all den schrecklichen Bildern abzustumpfen.   
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Ganze Ansprache: O.R. quotidiano 13.9.2025  

https://www.osservatoreromano.va/de/news/2025-09/ted-038/theologie-ist-weisheit-und-eroffnet-horizonte.html 
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Aktivere Teilnahme am Leben der Kirche  

Liebe Brüder und Schwestern! 
Es ist mir eine Freude, mit euch in der Kathedrale von Rom zusammenzutreffen: Der Papst ist Papst insofern er 
Bischof von Rom ist, und ich bin mit euch Christ und für euch Bischof. Ich danke dem Kardinalvikar für die Worte, 
mit denen er diese Begegnung eingeleitet hat, die ich als eine große Umarmung des Bischofs mit seinem Volk 
erlebe. 
Ich begrüße die Mitglieder des Bischofsrats, die Gemeindepfarrer, alle Priester, die Diakone, die Ordensleute und 
euch alle, die ihr in Vertretung der Pfarreien hier seid. Ich danke euch für die Freude eurer Jüngerschaft, für die 
pastorale Arbeit, für die Lasten, die ihr tragt, und für die Lasten, die ihr den vielen von den Schultern nehmt, die an 
die Tür eurer Gemeinden klopfen. 
Das Wort Jesu an die Samariterin, das wir eben im Evangelium gehört haben, ist in dieser schwierigen Zeit der 
Geschichte an uns, die Kirche von Rom, gerichtet: »Wenn du wüsstest, worin die Gabe Gottes besteht« (Joh 4,10). 
Der erschöpften Frau, die zur heißesten Stunde des Tages zum Brunnen kommt, offenbart Jesus, dass es ein 
lebendiges Wasser gibt, das den Durst für immer löscht, eine sprudelnde Quelle, die niemals versiegt: Gottes 
eigenes Leben, sein der Menschheit geschenktes Leben. Diese Gabe ist der Heilige Geist, der unser Brennen 
löscht, unsere Trockenheit bewässert, indem er zum Licht auf unserem Weg wird. Auch der heilige Lukas verwendet 
in der Apostelgeschichte das Wort »Gabe« für den Heiligen Geist, den Schöpfergeist, der alles neu machen kann. 
Durch den synodalen Prozess hat der Heilige Geist die Hoffnung auf kirchliche Erneuerung geweckt, die die 
Gemeinden lebendiger macht, so dass sie wachsen können im Stil des Evangeliums, in der Nähe zu Gott und in 
einer von Dienen und Zeugnis geprägten Präsenz in der Welt. 
Nach einer langen Zeit des Zuhörens und des Austauschs war die Frucht des synodalen Weges vor allem der 
Impuls, die Dienste und Charismen zu fördern, indem die in der Taufe empfangene Berufung zugrunde gelegt und 
die Beziehung zu Christus sowie die Annahme der Brüder und Schwestern in den Mittelpunkt gestellt wird, 
ausgehend von den Ärms-ten, deren Freud und Leid, deren Hoffnungen und Mühen wir teilen. Auf diese Weise 
wird der sakramentale Charakter der Kirche ins Licht gerückt, die – als Zeichen der Liebe Gottes zur Menschheit – 
aufgerufen ist, der bevorzugte Kanal zu sein, damit das lebendige Wasser des Heiligen Geistes alle erreichen kann. 
Das erfordert eine Beispielhaftigkeit des heiligen Gottesvolkes. Sakramentalität und Beispielhaftigkeit sind, wie wir 
wisssen, zwei Schlüsselbegriffe der Ekklesiologie des Zweiten Vatikanischen Konzils und der Hermeneutik von 
Papst Franziskus. Ihr erinnert euch sicher, wie lieb ihm das patristische Thema des »mysterium lunae« war, das 
heißt das Geheimnis der Kirche, verstanden im Widerschein des Lichtes Christi, der Beziehung zu ihm, Sonne der 
Gerechtigkeit und Licht der Völker. 
In der Begleitenden Note zum Abschlussdokument der XVI. Ordentlichen Generalversammlung der Bischofssynode 
(24. November 2024) schrieb Papst Franziskus, dass dieses Dokument »Hinweise enthält, die – im Licht seiner 
grundlegenden Ausrichtung – bereits jetzt in den Ortskirchen und Zusammenschlüssen von Kirchen rezipiert 
werden können, unter Berücksichtigung der jeweiligen Kontexte und dessen, was bereits erreicht wurde, und 
dessen, was noch zu tun ist, um den eigenen Stil der synodalen missionarischen Kirche immer besser zu erlernen 
und zu entwickeln«. 
Und nun sind wir an der Reihe, ans Werk zu gehen, damit die Kirche, die in Rom lebt, ein Laboratorium der 
Synodalität und so in der Lage sein wird, Taten »wie im Evangelium« zu vollbringen, und das sowohl in einem 
kirchlichen Kontext, in dem es, besonders in Bezug auf die Glaubensweitergabe, nicht an Mühen fehlt, als auch in 
einer Stadt, die Prophetie braucht, in ihrer Situation, die von verschiedenförmiger und wachsender finanzieller und 
existentieller Armut gezeichnet ist, mit häufig desorientierten jungen Menschen und mit Familien, die oft eine große 
Last zu tragen haben. Eine synodale und missionarische Kirche muss die Fähigkeit zu einem Stil erwerben, der die 
Gaben eines jeden wertschätzt und die Leitungsfunktion als friedenbringende und harmonisierende Tätigkeit 
versteht, damit – in der vom Heiligen Geist gestifteten Gemeinschaft – Dialog und Beziehung uns helfen mögen, 
die zahlreichen zur Konfrontation oder zur defensiven Isolierung drängenden Tendenzen zu überwinden. 
Die synodale Dynamik muss in den realen Gegebenheiten jeder Ortskirche gefördert werden. Was bedeutet dies 
konkret? 
Vor allem geht es darum, daran zu arbeiten, dass alle aktiv am Leben der Kirche teilnehmen. Diesbezüglich sind 
die Mitwirkungsorgane ein Mittel, um die Sichtweise einer synodalen und missionarischen Kirche zu unterstützen. 
Diese Organe helfen dem Gottesvolk seine Taufidentität voll und ganz zu leben, sie stärken das Band zwischen 
den geweihten Amtsträgern und der Gemeinde und leiten den Prozess, der von der gemeinschaftlichen 
Entscheidungsfindung zu pastoralen Entscheidungen führt. Aus diesem Grund lade ich euch ein, die Bildung von 
Mitwirkungsorganen zu verstärken und auf Pfarreiebene die bis jetzt verwirklichten Schritte zu überprüfen oder dort, 
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wo es an derartigen Organen fehlen sollte, zu verstehen, welche Widerstände vorhanden sind, um sie überwinden 
zu können. 
Ebenso möchte ich ein Wort zu den Präfekturen [die 331 Pfarreien der Diözese Rom sind in insgesamt 36 

Präfekturen aufgeteilt] sagen, zu den anderen Gremien, die verschiedene Bereiche des pastoralen Lebens 
miteinander verbinden, sowie zu den Sektoren der Diözese [es gibt insgesamt vier Sektoren], die dazu gedacht 
sind, benachbarte Pfarreien in einem bestimmten Gebiet besser mit dem Zentrum der Diözese zu verbinden. Die 
Gefahr besteht darin, dass diese Einrichtungen ihre Gemeinschaft stiftende Funktion verlieren und sich auf einige 
wenige Treffen beschränken, bei denen gemeinsam über bestimmte Themen diskutiert wird, um dann wieder 
isoliert, innerhalb der eigenen Pfarrei oder nach den eigenen Schemata, Pastoral zu denken und zu leben. Wie wir 
wissen, ist heute – in einer komplexer gewordenen Welt und in einer sehr schnelllebigen Stadt, in der die Menschen 
in permanenter Mobilität leben – ein gemeinsames Nachdenken und Planen notwendig, bei dem wir vorgegebene 
Grenzen hinter uns lassen und gemeinsame pastorale Initiativen erproben. Deshalb fordere ich euch auf, diese 
Organe zu echten Orten gemeinschaftlichen Lebens zu machen, zu Orten des Austauschs, wo die 
gemeinschaftliche Entscheidungsfindung ebenso umgesetzt wird wie die in der Taufe begründete pastorale 
Mitverantwortung. 
Und in Bezug auf was, sind wir heute aufgerufen, uns auf den Weg der Unterscheidung zu begeben? Was in den 
letzten Jahren getan wurde, ist wertvoll, aber es gibt einige Ziele, die wir im synodalen Stil anstreben sollten, und 
auf sie möchte ich jetzt näher eingehen. 
Als erstes möchte ich euch empfehlen, für den Zusammenhang zwischen christlicher Initiation und Evangelisierung 
zu sorgen, in Anbetracht dessen, dass die Bitte um die Sakramente eine immer weniger praktizierte Entscheidung 
ist. Die Initiation in das christliche Leben ist ein Prozess, der die gesamte Exis-tenz mit ihren verschiedenen 
Aspekten einbeziehen muss, Schritt für Schritt zur Beziehung mit Jesus, dem Herrn, befähigen soll, die Menschen 
mit dem Hören auf das Wort Gottes vertraut machen, in ihnen die Sehnsucht nach einem Gebetsleben und nach 
Taten der Nächstenliebe wecken soll. Wenn es notwendig ist, sollen neue Mittel und Ausdrucksweisen erprobt 
werden, indem man die Familien in diesen Weg einbezieht und sich bemüht, einen zu stark verschulten Ansatz in 
der Katechese zu überwinden. In dieser Hinsicht ist es notwendig, sich mit Feingefühl und Aufmerksamkeit 
denjenigen zu widmen, die als Heranwachsende oder Erwachsene den Wunsch nach der Taufe äußern. Die 
zuständigen Büros des Vikariats müssen mit den Pfarreien zusammenarbeiten und dabei insbesondere für die 
ständige Fortbildung der Katecheten sorgen.  
Ein zweites Ziel ist die Einbeziehung der jungen Menschen und der Familien, bei der wir heute auf verschiedene 
Schwierigkeiten stoßen. Es scheint mir dringend notwendig zu sein, einen solidarischen, einfühlsamen, diskreten, 
nicht urteilenden pastoralen Ansatz zu suchen, der alle anzunehmen weiß, und weitestmöglich personalisierte 
Wege anzubieten, die den unterschiedlichen Lebenssituationen der jeweiligen Zielgruppe entsprechen. Weil die 
Familien Mühe haben, den Glauben weiterzugeben, und versucht sein könnten, sich dieser Aufgabe zu entziehen, 
sollten wir uns bemühen, sie zu unterstützen, ohne sie zu ersetzen, indem wir Weggefährten für sie sind und ihnen 
Hilfen für die Suche nach Gott an die Hand geben. Es geht, und das müssen wir offen und ehrlich sagen, um eine 
Pastoral, die nicht immer dasselbe wiederholt, sondern eine neue Lehrzeit anbietet; eine Pastoral, die gleichsam 
eine Schule wird, die in das christliche Leben einführen, die Lebensphasen begleiten, signifikante menschliche 
Beziehungen knüpfen kann und so auch Einfluss nehmen kann auf das Sozialgefüge, insbesondere im Dienst der 
Ärmsten, der Schwächsten. 
Schließlich – ein drittes Ziel – möchte ich euch Bildung und Formung auf allen Ebenen anempfehlen. Wir erleben 
einen Bildungsnotstand und dürfen uns nicht der Illusion hingeben, dass es ausreichend wäre, einige traditionelle 
Aktivitäten fortzusetzen, um unsere Gemeinden am Leben zu erhalten. Sie müssen vielmehr generativ werden, der 
Schoß sein, der in den Glauben einführt, und das Herz, das jene sucht, die ihn aufgegeben haben. In den Pfarreien 
ist Ausbildung notwendig, und wo sie nicht vorhanden sein sollte, wäre es wichtig, biblische und liturgische Formung 
einzuführen, ohne dabei jene Fragen zu vernachlässigen, die nicht nur die Leidenschaften der jungen Generationen 
aufgreifen, sondern die uns alle angehen: soziale Gerechtigkeit, Frieden, das komplexe Phänomen der Migration, 
die Bewahrung der Schöpfung, die gute Ausübung der Staatsbürgerschaft, der Respekt im ehelichen Leben, 
psychisches Leid und Süchte, und so viele andere Herausforderungen. Wir können sicherlich nicht in allem 
Experten sein, aber wir müssen über diese Themen nachdenken und dabei vielleicht auch auf die vielen 
Kompetenzen hören, die unsere Stadt anzubieten hat. 
Und vergesst nicht, dass all dies gemeinsam gedacht und getan werden muss, auf  
synodale Art und Weise, als Volk Gottes, das, von den Hirten geleitet, nicht aufhört, zu erwarten und zu hoffen, 
dass eines Tages wirklich alle am Festmahl teilnehmen können, das der Herr nach der Vision des Propheten Jesaja 
(vgl. 25,6-10) geben wird. 
Der Evangeliumsabschnitt der Samariterin schließt mit einem missionarischen Crescendo: Die Samariterin geht zu 
ihren Mitbürgern, erzählt, was ihr geschehen ist; dann gehen diese zu Jesus, kommen zum Glauben und bekennen 
ihn. Ich bin sicher, dass auch in unserer Diözese der in den letzten Jahren eingeschlagene und begleitete Weg uns 
zu einer Reifung in Synodalität, Gemeinschaft, Mitverantwortung und Mission führen wird. Wir werden neu 
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Geschmack finden an der Verkündigung des Evangeliums an jeden Mann und jede Frau unserer Zeit. Wir werden 
zu ihnen gehen wie die Samariterin und dabei unseren Wasserkrug stehenlassen und stattdessen jenes Wasser 
bringen, das den Durst für immer stillt. Und wir werden die Freude haben, dass viele Brüder und Schwestern wie 
die Samariter zu uns sagen werden: »Nicht mehr aufgrund deiner Rede glauben wir, denn wir haben selbst gehört 
und wissen: Er ist wirklich der Retter der Welt« (Joh 4,42). 
Die Jungfrau des Vertrauens und der Hoffnung, Salus Populi Romani, möge uns begleiten und unseren Weg 
beschützen. 
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Baufällig: Wie sicher sind Bayerns Kirchen? 
 
Tausende Kirchen und Kapellen stehen in Bayern: die einen in besserem Zustand, andere in schlechterem. Und 
nicht immer ist nur bröckelnder Putz das Problem. Eine Renovierung überfordert Kirchengemeinden oft finanziell 
– und Zuschüsse werden weniger.  
 
Die kunsthistorisch bedeutende Pfarrkirche in 
Tückelhausen bei Ochsenfurt im Landkreis Würzburg 
musste Anfang Mai Hals über Kopf geschlossen 
werden: wegen Gefahr für Leib und Leben. Das 
Wasser, das durch das undichte Dach hereinkam, hat 
die Holzkonstruktion schwer geschädigt. Doch eine 
Sanierung wird teuer. Außerdem muss die Frage nach 
der Finanzierung geklärt werden. So geht es vielen 
Kirchen im Freistaat. 
 
Pfarrkirche in Tückelhausen: Totalschaden? 
Ein Blick in den Dachstuhl der Tückelhausener 
Pfarrkirche offenbart das Desaster: Mehrere Eimer 
voller Wasser. Draußen liegen in den 
Schneefanggittern einige der Dachziegel, die sich 
gelöst haben. Ein Totalschaden?  
Nach den Worten der Würzburger Diözesan-
Baumeisterin Katja Mark-Engert ist die Quote an 
Sanierungen im Bistum in den Kirchengebäuden 
hoch. "Allerdings gibt es schon auch Einzelfälle, bei 
denen das über die Geldknappheit und die 
Ressourcenknappheit schwierig wird, das dann auch 
durchzuführen." 
Die Sanierung kostet viel Geld: 50 Prozent zahlt die 
Diözese – aber erst müssen die anderen 50 Prozent 
irgendwie aufgebracht werden. Spenden gibt es, aber 
sie reichen bei weitem nicht aus. Die 
Diözesanbaumeisterin setzt auf Mittel aus dem 
Denkmalschutz. Das könnte im Fall Tückelhausen 
funktionieren. Aber eben nicht überall. 
 
Jede zehnte Kirche in Würzburg bald profaniert? 
Im Bistum Würzburg wurden kürzlich in einem 
dreijährigen Prozess 950 Kirchen bewertet. Fast jede 
zehnte Kirche steht auf der Kippe, was bedeutet, sie 
mittel- oder langfristig zu profanieren, also für 
Gottesdienste außer Gebrauch zu nehmen. Im Süden 
Bayerns sieht es - noch - besser aus: Dort sind 
deutlich weniger Kirchen betroffen. So kann auch 
noch mehr an Zuschüssen geleistet werden. 
 
Bistümer zahlen unterschiedlich viel dazu 
Das Bistum Augsburg zahlt bis zu 60 Prozent zu, 
wenn Kirchen saniert werden müssen. Das Bistum 
Regensburg unterscheidet zwischen Pfarr-, 
Wallfahrts-, Filial- und Nebenkirchen, danach richtet 
sich der Zuschuss bis zu maximal 50 Prozent. 
Voraussetzung ist aber sowohl bei der katholischen 
als auch bei der evangelischen Kirche stets, dass die 
Gemeinden den notwendigen Eigenanteil leisten 
können. 

 
180 Kilo-Mauerstück fällt von der Decke 
Da kann sich glücklich schätzen, wer eine Kirche hat, 
die dem Staat gehört. Die evangelische Kirche in 
Wassermungenau im mittelfränkischen Landkreis 
Roth ist so ein Fall. Da fiel Ende Januar ein 180 
Kilogramm schweres Stück Mauer aus der Decke auf 
die Empore herunter. Die Kirche war zu dem Zeitpunkt 
leer und ist jetzt ganz geschlossen. Aber nun muss 
geprüft werden, ob das auch an anderen Stellen 
passieren könnte. Dann müsste die ganze Decke 
erneuert werden.  
Das würde teuer werden, sagt Pfarrer Thomas 
Lorenz: "Wenn man jetzt von einer vorläufigen 
Bausumme von 1,5 Millionen ausgeht, die könnte eine 
Kirchengemeinde niemals stemmen. Aber wenn man 
natürlich dann nur zehn Prozent davon zu tragen hat, 
dann lässt sich das wahrscheinlich irgendwie 
machen." 
 
Wenn die Empore schief hängt 
Davon kann Pfarrer Michael Kinzl nur träumen. Sein 
Sorgenkind ist die kleine Wallfahrtskirche Maria 
Feldblume in Neuburg an der Kammel einem Markt im 
schwäbischen Landkreis Günzburg. Der Putz außen 
ist abgeschlagen, innen hängt die Empore mit Orgel 
leicht schief, in der Sakristei zieht sich ein Riss quer 
über die Decke. Doch in Kinzls Pfarreiengemeinschaft 
sind gleich drei Kirchen sanierungsbedürftig.  
Und da rangiert Maria Feldblume auf dem letzten 
Platz der Prioritätenliste, da sie zu selten genutzt 
wurde. "Mir persönlich tut das sehr weh", sagt Kinzl, 
"aber wenn man hinter die Kulissen schaut, dann 
glaube ich auch, dass das ein Stück weit ein Sinnbild 
ist für manche Entwicklungen in unserer 
Gesellschaft." 
 
Kirchen geschlossen, Renovierung zu teuer  
In einer ähnlichen Situation ist Pfarrer Martin Neidl aus 
dem niederbayerischen Deggendorf. Hier ist die 
Wallfahrtskirche Geiersberg seit längerem 
geschlossen. Er wird noch deutlicher als sein Kollege 
aus Neuburg: "Es geht nicht, dass haufenweise Leute 
aus der Kirche austreten, sich die Kirchensteuer 
sparen. Es wird noch schlimmer werden, eindeutig. 
Also es werden immer mehr Kirchen zugesperrt 
werden, weil es aus Sicherheitsgründen nicht mehr 
geht, weil man sich die Renovierung nicht leisten 
kann." 
In der Wallfahrtskirche Maria Feldblume sprießt 
mittlerweile das Unkraut aus dem Kirchenboden. 
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